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eitung 


Nr. 43. 
Was koſtet ein Civil⸗Proceß. 


Von 
Dr. jur. A. von Hagen. 
(Nachdruck verboten.) 
Es iſt eine in den weiteſten Kreiſen ver⸗ 
breitete irrige Anſchauung, daß die Koſten eines 
Civil⸗Proceſſes, — Gerichtskoſten ſowohl wie An⸗ 
waltskoſten — abhängig ſeien von der Dauer des 
Proceſſes, daß alſo der Anwalt für jede Konferenz, 
jeden Schriftſatz und jeden Termin, das Gericht 
für jeden Termin, jede Entſcheidung Koſten be⸗ 
rechnen könne. Dieſe Annahme aber iſt grund⸗ 
falſch. 
| EIER man allgemein die Frage in Erwägung 
zieht, in welcher Weiſe die Mühewaltung eines 
Anwalts oder des Gerichts für die Führung eines 
Proceſſes zu entgelten ſei, ſo kann man ſie in 
zweierlei Weiſe beantworten. Entweder iſt dem 
Anwalt oder dem Gericht eine Bau ſch gebühr 
für den ganzen Proceß bezw. für einzelne Stadien 
def. ben zu gewähren, oder es find ihnen 
einzelne Gebührenſätze für jede einzelne Hand⸗ 
lung, z. B. für jeden Termin, jede Konferenz uſw, 
zuzubilligen. 

Bis zum 1. Oktober 1879, dem Tage, an 
welchem durch das Inkrafttreten einer neuen Reichs⸗ 
gebührenordnung für Rechtsanwälte und eines neuen 
Reichs ⸗Gerichtskoſtengeſetzes eine vollſtändige Um- 


wälzung in dem Anſatz der Proceßkoſten eintrat, 


waren in den Geſetzgebungen der einzelnen Par⸗ 
tikular⸗ Staaten Deutſchlands beide Grundſyſteme 
in den verſchiedenſten Formen vertreten. 

So wurde z. B. in Baden eine einmalige 
Bauſchgebühr für den ganzen Proceß erhoben, 
während in Preußen eine Bauſchgebühr für einzelne 
Proceßſtadien innerhalb der Inſtanz bezahlt wurde. 
In Hamburg dagegen wurde für jeden einzelnen 
Schriftſatz eine beſondere Gebühr in Anſatz gebracht. 

Dieſem zerſplitterten und unerquicklichen Rechts⸗ 
zuſtande machten die beiden Reichsgeſetze ein Ende, 
indem ſie ein einheitliches Gebührenrecht für ganz 

Deutſchland feſtſtellten und das Bauſchſyſtem ans 
nahmen. 

Dieſes iſt auch entſchieden das richtigere. Vor 
Allem iſt es im pekuniären Intereſſe der Parteien 
wichtig, daß die Proceßkoſten dieſelben bleiben, mag 
der Proceß 1 Monat oder 10 Jahre dauern. 
Sodann gewährt es hinſichtlich der Anwälte den 
erheblichen Vortheil, daß die Proceſſe von dieſen 
möglichſt energiſch und ſchnell geführt werden, da 
ihre Gebühren ja unabhängig ſind von der Dauer 
des Proceſſes. Schließlich iſt es den Parteien 
möglich, die Koſten ihres Proceſſes mit ziemlicher 
Sicherheit im Voraus zu überſchlagen. Bei dem 

Einzelgebührenſyſtem dagegen fallen dieſe Vortheile 
we 


eg. 

Die Reichs⸗ Gebührenordnung für Rechtsan⸗ 
wälte kennt nun folgende Gebührenſätze: 

I. Bei einem Proceß ohne Beweisaufnahme: 
1. Proceßgebühr (volle Gebühr), 2. Verhandlungs⸗ 
gebühr. II. Bei einem Proceß mit Beweisaufnahme, 
d- B. Zeugenvernehmung und weiterer Verhandlung: 
1. Proceßgebühr, 2. Verhandlungsgebühr, 3. Be⸗ 
weisgebühr, 4. fortgeſetzte Verhandlungsgebühr, von 
denen letztere beiden die Hälfte der Verhandlungs- 
gebühr ausmachen. Mehr Gebühren können bis 
zum Urtheil nicht in Anſatz gebracht werden. Es 
iſt in Bezug auf die Anwaltsgebühren wie auch 
auf die Gerichtskoſten vollkommen gleichgültig, ob 

zwei Termine oder hundert ſtattgefunden haben, 
ob der Rechtsanwalt 1 oder 20 Schriftſätze ange⸗ 
fertigt, ob er nur eine oder 20 Konferenzen mit 
ſeiner Partei gepflogen; ob der Proceß 3 Tage 
oder 10 Jahre gedauert hat. 

Die Gebühr richtet ſich dabei nach der Höhe 
des Objekts. 

Bei einem Proceß um 20 Mk. z. B. kann alfo 
der Anwalt, da die volle Gebühr 2 Mk. beträgt, 
bei einem Proceß ohne Beweisaufnahme an Gebühren 
lediglich berechnen: 1. Proceßgebühr 2 Mk., 2. 
Verhandlungsgebühr 2 Mk., alſo 4 Mk. 

Hat eine Beweisaufnahme, z. B. eine Zeugen⸗ 
vernehmung mit weiterer Verhandlung ftattgefunden, 
ſo tritt noch die Beweisgebühr und fortgeſetzte Ver⸗ 
handlungsgebühr mit je 1 ME. hinzu. 

Bel der höchſten Forderung, die am Amtsgericht 
eingeklagt werden kann, 300 Mk, beträgt die Proceß⸗ 
und Verhandlungsgebühr für Anwälte je 10 Mk., 
bei einem landgerichtlichen Objekt von 10 000 Mk. 
je 64 Ml., jo daß ein ſolcher Proceß ohne Be⸗ 

8 weisaufnahme 20 Mk. bezw 128 Mk., mit Beweis⸗ 
aufnahme 30 Mk. bezw. 192 Mk. koſtet. Im 
Urkunden⸗ und Wechſelproceß reduelren ſich dieſe 
Gebühren auf 0/10. 

Erledigt ſich der Proceß vor der mündlichen 
Verhandlung, ohne daß der Rechtsanwalr die Klage 
eingereicht hat oder einen Schriftſatz hat zuſtellen 
laſſen, jo ſteht ihm nur die Proceßgebühr und zwar 
zur Hälfte zu. 


Mittwoch, den 21. Februar 


Das Gericht dagegen erhebt nach dem Deutſchen 
Gerichts⸗Koſtengeſetz an Gebühren: 

J. Bei einem Proceß ohne Beweisaufnahme: 
1. Verhandlungsgebühr, 2. Entſcheidungsgebühr. 
II. Bei einem Proceß mit Beweisaufnahme: 1. 
Verhandlungsgebühr, 2. Entſcheidungsgebühr, 3. Be⸗ 
weisgebühr (volle Gebühren). 

Da die volle Gebühr für ein Objekt von 20 Mk. 
auf 1 Mk. normirt iſt, ſo koſtet der Proceß an 
Gerichtskoſten im erſten Falle 2 Mk., im letzteren 
3 Mk., während ſich bei einem Objekt von 300 Mk. 
die Gerichtskoſten auf 22 Mk. bezw. 33 Mk und 
bei einem Objekt von 10 000 Mk. auf 180 Mk. 
bezw. 270 Mk. ſtellen. Im Urkunden» und Wechſel⸗ 
proceß werden ebenfalls nur 5/0 der Proceßge⸗ 
bühr berechnet. 

Bei dieſer Koſtenberechnung iſt vorausgeſetzt, 
daß der Proceß mit einem Endurtheil endigt. Wird 
dagegen der Proceß durch Vergleich erledigt, nach 
dem vorher kontradiktoriſch verhandelt iſt, ſo tritt 
bei den Rechtsanwaltsgebühren noch die Vergleichs⸗ 
gebühr in Höhe der halben (bei gerichtlichem Ver⸗ 
gleich) oder ganzen Verhandlungsgebühr (bei außer⸗ 
gerichtlichem Vergleich) hinzu. Das Gericht dagegen 
erhebt bei Abſchluß eines Vergleichs keine beſon⸗ 
dere Vergleichsgebühr, ſondern berechnet die Ent⸗ 
ſcheidungsgebühr zu /. Kommt es ferner zu 
keiner ſtreitigen Verhandlung, ſondern der Proceß 
erledigt ſich im erſten Termine durch Verſäumniß⸗ 
oder Anerkenntnißurtheil oder Verzicht, ſo kommt 
beim Anwalt die Verhandlungsgebühr nur zur 
Hälfte in Anſatz, während das Gericht bei Ver⸗ 
ſäumnißurtheilen die volle Gebühr, bei Anerkenntniß⸗ 
urtheilen und Verzicht /10 erhebt. 

Zu dieſen Proceßkoſten treten ſelbſtverſtändlich 
noch baare Auslagen wie Porto und Schreibge— 
bühren, ferner Reiſekoſten und Zeugen⸗ und Sach⸗ 
verſtändigengebühren, die zuweilen ziemlich bedeutend 
ſein können. Die Zeugen und Sachverſtändigen 
erhalten Gebühren nach der Gebührenordnung für 
Zeugen und Sachverſtändige vom 30. Juni 1878: 

1. Entſchädigung für Zeitverſäumniß pro angefan⸗ 

gene Stunde 10 Pf. bis 1 Mk. nach Maß⸗ 
gabe des von ihnen verſäumten Erwerbes, 


2. Erſtattung der Reiſekoſten 

3. an Aufwand bis 5 Mk. nach Maßgabe 
pro Tag und Nachtquartier [ !hrer perſönlichen 
bis 3 Mk. Verhältniſſe, 


Sachverſtändige dazu, 
4. Vergütung für ihre Mühewaltung pro Stunde 
bis 2 Mark. 
Beamte erhalten Tage- und Kilometergelder. 
Bei Geſchäftsreiſen erhält der Rechtsanwalt 
1. an Tagegeldern . . 12 Mk — Pf. 
2. für ein Nachtquarter . . 5 
3. an Fuhrkoſten auf der Eiſen⸗ 
bahn oder Dampfſchiff je hin 


42 — 2 


und zurück & Kilometer. — = 13 = 
Zu⸗ und Abgang 3ͤ⸗„ — + 
andernfalls à Kilometer. — = 60 = 


Aus dieſer Ueberſicht geht hervor, daß die Koſten 
eines Proceſſes verhältnißmäßig niedrig ſind. 

Es muß allerdings berückſichtigt werden, daß 
die unterliegende Partei ſtets ihren eigenen Anwalt 
und den ihres Gegners zu bezahlen hat, ſo daß 
für ſie die eben berechneten Anwaltsgebühren doppelt 
in Betracht kommen, während hingegen die Gerichts⸗ 
koſten nicht für jede Pertei beſonders, ſondern nur 
einmal berechnet werden. 

Oben berechnete Anwaltsgebühren und Gerichts⸗ 
koſten verſtehen ſich ſelbſtverſtändlich nur für die 
erſte Inſtanz und ohne Zwangsvollſtreckung. Wird 
gegen das rtheil erſter Inſtanz Berufung und dann 
Reviſion eingelegt, alſo der Proceß durch drei In⸗ 
ſtanzen getrieben, ſo kommen die oben berechneten 
Gebühren drei Mal in Anſatz. Das macht dann 
bei einem Objek, von z. B. 10 000 Mk. ſchon 
ein ganz nettes Sümmchen, zumal im Gegenſatz zur 
Berufungsinſtanz die Rechtsanwaltsgebühren beim 
Reichsgericht in der Reviſionsinſtanz ſich um 7/10 
erhöhen, während die Gerichtskoſten in der Beru⸗ 
fungsinſtanz / und in der Reviſionsinſtanz die 
Hälfte mehr betragen. 

Wird endlich aus einem Urtheil die Zwangs⸗ 
vollſtreckung zwecks Beitreibung der Klageforderung 
betrieben, ſo ſteht dem Rechtsanwalt für jede 
Zwangsvollſtreckungsinſtanz, wobei das Offenbarungs⸗ 
etdverfahren eine beſondere Inſtanz bildet, 3/10 der 
genannten vollen Gebühr zu; bei einem Objekt von 
300 Mk. alſo 3 Mk. 

Soweit das Gericht bei der Zwangsvollſtreckung mit⸗ 
wirkt, hat es verſchiedene Gebührenſütze (10 /c. ſ. w.) 


Dermifchtes. 


Eingeſchneite Autoren. Der Schnee 
iſt der größte Feind der Theater, jo ſchreibt Erneſt 
Blum, der durch das ungewohnte Schauſpiel „Paris 
im Schnee“ in ſeinem letzten „Journal dun Bandes 
villiſte“ zu einer hübſchen Plauderei angeregt wird. 


Wie es Leute giebt, die, wenn ſie ſingen, Regen 
erzeugen, giebt es auch Dichter, die, man weiß nicht 
warum, ſchneien laſſen. In meiner Jugend ſtand 
ein unglücklicher Dichter, der ſonſt ein guter Menſch 
war, in dieſem Ruf, dadurch hatte man natürlich 
ein Vorurtheil gegen ihn, umſomehr, als er nur 
ſehr indirekt von Molisre abſtammte. Sowie ein 
Vaudeville dieſes Unglücklichen angezeigt war, fing 
es ſofort zu fchneien an. Natürlich flohen die 
Direktoren ihn, wie die Peſt, und wenn ſie ein 
Stück von ihm ſpielten, thaten ſie es nur im 
Sommer. In einem Jahre nun wurde ein Stück 
von ihm mitten im Juli aufgeführt, und am Tage 
der Premiere fing es zu ſchneien an, ein atmoſphäri⸗ 
ſches Wunder! Der Unglückliche hat darauf hin 
endlich auf die dramatiſche Carriére verzichtet. Er 
hat ſich zurückgezogen, ohne abzuwarten, daß es 
auf ſeine eigne Stirn ſchneite, aber er hatte auch 
wirklich kein Wort mehr zu ſagen oder vielmehr zu 
ſchreiben. . . Wie alle Welt war auch ich das 
Opfer dieſes abſcheulichen Schnees und Glatteiſes, 
ſo daß ich mir ſogar beinahe den Arm verrenkt 
hätte. Ich kam aus dem Ambigutheater und ſtieg 
fröhlich die Stufen von dem Theater hinunter, als 
ich ausglitt und, ſo lang ich war, hinſtürzte. Ich 
war übrigens nicht der einzige, denn jeder heraus⸗ 
kommende Zuſchauer ſetzte ſich unfreiwillig, ſodaß 
wir bald den Anblick einen Lagers boten. Man 
hätte uns das Stück, das wir eben geſehen hatten, 
noch einmal im Freien vorſpielen können. Endlich 
aber mußte man doch aufſtehen und weiter gehen. 
Zum Glück hatte ich es nicht weit. Während ich 
aber ſonſt fünf Minuten zu meinem Weg brauchte, 
erforderte er jetzt anderthalb Stunden. Nach heroiſchen 
Anſtrengungen erhob ich mich und ſtolperte einige 
Schritte. Plötzlich rief mich eine ſüße Stimme beim 
Namen: „Lieber Herr, verlaſſen Sie mich bitte 
nicht, ich bin allein, helfen Sie mir nur, einen 
Wagen ſuchen!“ Als ich mich umdrehte, erkannte 
ich eine reizende Schauſpielerin, die in einem meiner 
Stücke eine Rolle hatte, und auf deren Talent ich 
baute. Die Unglückliche faß, wie alle Leute, auf 
der Erde. Mein Intereſſe einerſeits und die fran⸗ 
zöſiſche Galanterie andererſeits, verpflichteten mich 
alſo, dieſem verzweifelten Appell Folge zu leiſten. 
Ich ſtellte mich zu ihrer Verfügung, half ihr auf, 
bot ihr den Arm, und verſuchte, das Gleichgewicht 
zu halten, während die reizende Dame ſich feſt auf 
mich ſtützte. Ich bin niemals ein Equilibrift erſten 
Ranges geweſen, und nun gar in der Zeit des 
Glatteiſes! Trotz aller aufgebotenen Geſchicklichkeit 
ſaßen wir nach weiteren fünf Schritten beide wiederum 
auf der Erde. Ich rief mit meiner ganzen, mir 
zu Gebote ſtehende nLungenkraft einen gerade vor⸗ 
überfahrenden Fiaker an, deſſen unglücklicher Kutſcher 
ſich kaum mit ſeinem Pferde halten konnte: „Zwanzig 
Franes bekommen Sie, wenn Sie die Dame mit 
nehmen!“ Er ſah uns einen Augenblick an, fuhr 
achſelzuckend weiter und brummte: „Dieſe Bourgeois 
bieten einem 20 Francs, wenn fie wiſſen, daß man 
ſie doch nicht nehmen kann.“ Schließlich mußten 
wir aber zu einem Entſchluß kommen. Ich erhob 
r.ich, jo gut es ging, und half meiner Gefährtin. 
Wir verſuchten es von Neuem, aber ein Herr, der 
es für angebracht hielt, Schlittſchuh zu laufen, ſtieß 
mich an, und ich fiel ſo unglücklich, daß ich meinen 
Arm verletzte. Der reizenden Schauſpielerin gelang 
es dann endlich, einen Wagen zu finden und mich 
an meiner Thür abzuſetzen. Ich trug den Arm 
eine Woche in der Binde, und das machte 10 
ſehr intereſſant. Das Merkwürdigſte an der /Ge⸗ 
ſchichte aber iſt, daß ich vergaß den Wagen zu 
bezahlen, was mir jetzt erſt einfällt. Es iſt wohl 
jetzt zu ſpät, denn es ſind ſchon zwanzig Jahre 
darüber hingegangeu, und die reizende Schau⸗ 
ſpielerin lebt nicht mehr auf dieſer Welt. 

Der Kohlenmangel in Prag zeitigt 
recht intereſſante Auswüchſe. Auf den Bahnhöfen 
wurde die Anzahl der Gasflammen auf die Hälfte 
vermindert. Das Publikum darf nicht murren; ein 
Sturz, ein Fall, das Alles gilt nichts. Unter den 
dem Publikum verkauften Briketts giebt es pech⸗ 
ſchwarze, dunkelbraune, lichtbraune und ſogar blonde. 
Eine Sorte davon iſt äußerſt widerſtandsfähig. Sie 
iſt offenbar mit einer leicht brennbaren Materie 
an der Oberfläche imprägnirt, weil ſie leicht Feuer 
fängt. Der Kern aber glimmt und glüht, ohne 
irgendwie Hitze zu entwickeln, und iſt nicht zu 
zerſchlagen. Die beim Heizen übrig gebliebenen 
Steine und Schlacken werden ſorgſam aus der 
Aſche geholt und erneuert zum „Heizen“ verwendet. 
Die Noth macht erfinderiſch. 

Schulen ſür Schwachſinnige. Von 
einer bemerkenswerthen Neuerung im Schulweſen, 
die in England jetzt in Aufnahme kommt, macht 
die „Deutſche Zeitchrift für ausländiſches Unterrichts⸗ 
weſen“ Mittheilung. Während man in England 
ſeit Langem Erziehungsanſtalten für Idioten hat, 
gab es bis vor Kurzem für Kinder, deren geiſtige 
Fähigkeiten ſchwächer entwickelt waren, als die der 
normalen Kinder, ohne daß ſie deshalb als Idioten 


1900. 


bezeichnet werden können, noch keine Anſtalten 
Sie wurden bisher in Pflegeanſtalten, Arbeits⸗ 

häuſern und auch in Gefängniſſen untergebracht. 

Neuerdings haben nun die School Boards in 

London, Birmingham, Leiceſter und andern Orten 

beſondere Klaſſen für Kinder eingerichtet, die in 

den gewöhnlichen Schulen wegen Schwachſinns 

nicht fortkommen. Der Unterricht zielt in dieſen 
Klaſſen auch darauf hin, den Kindern Handfertigkeit 
beizubringen. Viele Mädchen waren nach einem 
Unterrichtskurſus in dieſen beſonderen Klaſſen 
im Stande, Kochen und Waſchen zu lernen; einige 
Knaben wurden geſchickte Handwerker und andere 
wieder lernten wenigſtens die gewöhnlichen Arten 
von Handarbeit. Das Entlaſſungsalter mit 14 
Jahren wird von vielen Lehrern als zu früh 
empfunden. Geſchloſſene Anſtalten, in denen 

beſonders ſchwere Fälle von Schwachſinn behandelt 

werden, giebt es bisher nur 16, die aus privaten 

Mitteln geſtiftet ſind. Die engliſche „Geſellſchaft 
für das Wohl der Schwachſinnigen“ hat außer 
zwei Anſtalten mit landwirthſchaftlicher Arbeit 
für Knaben ein Internat für zukünftige Lehrer 
ſchwachſinniger Kinder errichtet. Zu einer weitgehenden 
Ausbreitung der Anſtalten wäre natürlich eine 
Unterſtützung des Staates erforderlich. 

Der Heliograph als Liebesbote. 
Der Heliograph, der jetzt im Kriege in Süd⸗Afrika 
eine ſo große Rolle ſpielt, findet in England in 
einer ſehr primitiven Form eine eigenartige Ver⸗ 
wendung. Es wird nämlich Mode Liebesbotſchaften 
per Heliograph zu übermitteln. Die Geliebten 
der Soldaten und Matroſen, die in der Nähe der 
Kaſernen und Marineſtationen wohnen, lernen 
jetzt ſchleunigſt aus dem Stegreif zu beliographiren. 
In Southſea und anderen Orten gebrauchen ſie 
von den oberen Fenſtern der Häuſer gewöhnlich 
die Spiegel zu vorher verabredeten flammenden 
Botſchaften. In einer engliſchen Marineſtation 
betrachten viele junge Damen es als Scherz und 
Vergnügen, eine einfache Art des Heliographiren zu 
erlernen, und an ſonnenhellen Tagen blitzen den 
ganzen Tag lang Nachrichten der Amateurhelio⸗ 


graphiſtinnen. 
Ein Adonis. Das Kreisgericht in Eger 
hat einen Steckbrief erlaſſen gegen den 84= 


jährigen ehemaligen Südfrüchtehändler Otto Fritz, 
zu Preßburg geboren, verheirathet, der zuletzt eine 
Reſtauration in Karlsbad beſaß und verdächtig iſt, 
die 22jährige Kanzleigehilfengattin Bertha Schober, 
geborene Poſchibal, ſammt ihrem dreijährigen 
Sohn Hans entführt zu haben. Fritz ſpricht 
lebhaft und im Wiener Dialekt, reibt ſich beim 
Sprechen die Hände, ſchielt ein wenig, iſt etwas 
blatternnarbig und hat etwas gekrümmten Rücken. 

Metz, 17. Februar. Geſtern Nachmittag 

verunglückten tödtlich auf dem Schieß⸗ 
platz Plappeville zwei Mann des heſſiſchen Dra⸗ 
goner⸗Regiments Nr. 23, indem ſie durch einen 
von einem Sergeanten deſſelben Regiments abge⸗ 
gebenen Schuß getroffen wurden. Belde Soldaten, 
welche als Anzeiger hinter Deckung Platz hatten, 
näherten ſich der Scheibe, ohne vom aufſichtsführen⸗ 
den Vorgeſetzten den Befehl dazu erhalten zu haben. 
In demſelben Augenblick wurde der Schuß auf die 
Scheibe abgegeben. Ein Soldat wurde ins Herz 
getroffen und ſofort getödtet, der andere in den 
Hals. Er ſtarb heute früh im Lazareth. Den 
Sergeanten trifft keine Schuld. 
Das Pariſer Petit Journal ver⸗ 
öffentlicht ein Telegramm aus Guatemala, nach 
welchem bei einem Kinderfeſte, dem der Präſident 
Cabrera beiwohnte, mehrere Kinder durch Abſtürzen 
von einem Vordache verletzt wurden. Es entſtand 
ein Tumult. Cabrera, der glaubte, daß ein 
Attentat gegen ihn beabſichtigt ſei, befahl den 
Soldaten vom Ehrendienſte, zu feuern und die 
Soldaten ſchoſſen auf die Kinder, von denen 300 
getödtet ſein ſollen. (U?) 

Ein Held. Aus Petersburg wird be⸗ 
richtet: Während des Erdbebens in Achalkalaki hatte 
der Füſilier Sachar Beſſarabow vor dem Hauſe, 
in welchem die Fahnen und die Kaſſe ſeines Re⸗ 
giments verwahrt waren, Poſtendienſt; trotz der 
großen Gefahr, die ihm drohte, verließ er den Poſten 
erſt, als er ordnungsmäßig abgelöſt war, und nach⸗ 
dem die Fahnen und die Kaſſe in Sicherheit ge⸗ 
bracht waren. Der Kommandant der 20. Diviſion 
belohnte ihn, indem er ihn zum Korporal machte 
und ihm eine Gratifikation von 10 Rubel gab. 
Der Zar aber verſah den Bericht, der ihm von der 
muſterhaften Haltung Beſſarabows Mittheilung 
machte, mit der Randbemerkung: „Der Korporal 
Sachar Beſſarabow wird zum Sergeanten befördert.“ 

Zur Kohlennoth. Damit der ernſten 
Sache der Humor nicht fehle, geben wir folgende 
Mittheilung der „Frkf. Ztg.“ wieder: Aus Günnig⸗ 
feld bei Bochum ſchreibt man: Mitten im Kohlen⸗ 
revier die Tage zu verbringen, die Lunge in Kohlen⸗ 
ftaub und Kohlendunſt täglich baden zu müſſen, 
aber für Geld und gute Worte keine Kohlen haben 


zu können — das tft das Loos vieler Kohlenrevier⸗ 
bewohner. Die einzelnen Zechen geben an Privat⸗ 
leute nicht einen einzigen Wagen Kohlen mehr ab. 
Hieſige Einwohner haben ſich darum entſchloſſen, 
zur Holzfeuerung zurückzukehren. Raritätenſammler 
wollen dann die Kohle als unbezahlbaren Edelſtein 
im Glaskaſten zur Schau ausſtellen. 

Eine ſeltſame Vergünſtigung 
kündigt das Hotel „Engadiner Kulm“ in St. 
Moritz (Alpen) an. Dort erhalten in den 
Monaten Juni und Juli engliſche Offiziere, die 
den Krieg in Transvaal mitgemacht haben und 
Erholung ſuchen, 50 Proc. Ermäßigung der 
ſonſtigen Preiſe. — — 

In China treibt eine Piraten⸗ 
bande auf dem Sikiang ihr Unweſen. Sie iſt 
an 2000 Mann ſtark und ſtramm organiſirt. 
Kürzlich machte ein Theil der Bande auf ihrem 
Dampfer eine Fahrt ſtromaufwärts und traf dabei 
ein chineſiſches Mandarinen-Torpedoboot. Und 
nun kommt etwas ſehr Merkwürdiges: Die 
Piraten, die ihre Flagge — blutroth mit dem 
Drachenſchweif — ſtolz vom Maſt wehen ließen, 
ſprachen das Torpedoboot an und forderten es 
auf, ihnen aus dem Wege zu gehen, und prompt 
führte der Kommandeur dieſen Befehl aus, als er 
die Flinten und kleinen Geſchütze des gefürchteten 
Piratenfahrzeugs auf ſein Boot gerichtet ſah! 
Seit einiger Zeit hat der Führer dieſer Bande 
ein wohlgeordnetes Tributſyſtem eingerichtet. Er 
erklärte ſich für den Herrn und Beſchützer des 
Sikiang und verlangt von jedem Schiffe eine 
Abgabe, die in regelmäßigen Raten gezahlt werden 
muß. — Das ſind ja allerliebſte Zuſtände, zu 
ihrer Beſeitigung iſt die chineſiſche Regierung aber 
zu ſchwach. 

Sonſt nichts? In der Zeitſchrift „Der 
Artiſt“ wird durch Inſerat ein junger Redakteur⸗ 
Agent⸗Kapellmeiſter geſucht. Dieſer be⸗ 
gehrenswerthe Menſch muß befähigt ſein: Morgens 
eine Fachſchrift zu redigiren? welche? wird nicht 
gejagt. Zweitens ſoll der moderne Proteus, nach⸗ 
dem er Morgens Redakteur war, Mittags Agentur⸗ 
geſchäfte beſorgen; des Abends aber ſoll er eine 
Damen⸗Kapelle dirigiren. Damit aber wäre die 
Thätigkeit des jungen Mannes nicht erſchöpft, denn 
eine Anmerkung ſagt noch: „Nebenbeſchäftigung 
erwünſcht.“ Es iſt verwunderlich, daß die 
Arbeitskraft des offenbar geſunden jungen Mannes 
nicht noch etwas rationeller und erſchöpfender aus⸗ 
genützt wird. Vielleicht könnte er in den Morgen- 
ſtunden den Kindern des Direkt ors Unterricht in 


den Fächern des humaniſtiſchen Gymnaſiums er⸗ 
theilen, Mittags als „Stütze der Hausfrau“ thätig 
ſein, vor Beginn der Vorſtellung die naſſen Regen⸗ 
ſchirme des Publikums in Empfang nehmen und 
Nachts ſeine zum Senſationsbetrieb geeigneten 
„Memoiren“ ſchreiben? .. 

Der König von Swaſiland. Nach 
einem Privatbrief iſt Bun u, der König von 
Swaſiland, geſtorben. Anfänglich, ſo heißt es 
in dem Schreiben, zweifelte man daran, daß dieſes 
Scheuſal das Zeitliche geſegnet habe, da die Swaſis 
hierüber nicht rapportirten; aber es iſt bei ihnen 
Gebrauch, den Tod eines Fürſten einen Monat 
lang zu verſchweigen. Wir hatten ſchon vor vier 
Wochen vernommen, daß die Swaſis eine ſchwarze 
Kuhhaut zu kaufen ſuchten. Ihre todten Könige 
werden nämlich in eine ſchwarze Kuhhaut genäht 
und dann unter eine „Kopje“ gelegt. Ihr ange⸗ 
ſehenſter General muß, nachdem er getödtet worden 
iſt, dem Königsleichnam dort Geſellſchaft leiſten. 
Vor der Beiſetzung durch einen ganzen „Impi“ 
wird die Leiche erſt einen Monat lang im Königs⸗ 
kraal aufgebahrt. Durch die Gerüche von gebra⸗ 
tenem Fleiſch ſucht man den Leichengeruch zu ver⸗ 
treiben. Nach vier Wochen erfolgt die Beiſetzung. 
Es geht das Gerücht, daß außer der Königin 
Mutter und dem Kronprinzen auch noch die Günſt⸗ 
linge des Königs, Zibokwan, Illonitwan und Ma⸗ 
nibaan ermordet worden ſind. Bunu, ein blut⸗ 
gieriger Tyrann, war den Engländern ſehr wohl⸗ 
geſinnt. Da ſtarke Burenabtheilungen an der Grenze 
Swaſilands liegen, glaubt man, daß der neue 
Fürſt auf Seite der Buren ſtehen wird. 


Dom Büchertiſch. 


Kein andres Werk Emile Zolas dürfte ein jo lebhaf⸗ 
tes und nachhaltiges Intereſſe beanſpruchen wie der Ro⸗ 
man „Der Zuſammenbruch“, jene wahrhaft er⸗ 
ſchütternd zu nennende Schilderung der zwiſchen Deutſch⸗ 
und Frankreich ſich abſpielenden krieger iſchen Ereigniſſe 
der Jahre 1870 und 1871. Naturwahrer und eindring⸗ 
licher ſind wohl noch nie Vorgänge des zeitgeſchichtlichen 
Lebens zur Anſchauung gebracht worden. Der Krieg in 
feiner ganzen grauſigen Geftalt, mit allen ſeinen Schre⸗ 
den, mit dem unſäglichen Maſſenelend, das er um ſich 
verbreitet, tritt uns aus den Blättern dieſes Buchs ent⸗ 
gegen. Man hat den Roman, und nicht mit Unrecht, 
das „monumentalſte Kunſtwerk des modernen Naturalis⸗ 
mus“ und „geradezu eine Bibel gegen den Krieg“ genannt, 
denn neben dem hervorragend künſtleriſchen wohnt ihm 
ein ebenſo hervorragend ſiitlicher Wert bei. Derjelbe 
Mannesmut, der den gefeierten Schriftſteller vor etwas 
mehr als Jahresfriſt ſein berühmtes „Jaccuse“ ſprechen 
ließ, hat ihn bei Abfaſſung ſeines Romans „Der Zu⸗ 
ſammenbruch“ dazu getrieben feinen Landsleuten die zu 


ernſter Einkehr mahnende Kehrſeite ihres Gloire Phan⸗ 
oms vorzuhalten. Es kann daher nur als ein glücklicher 
Gedanke bezeichnet werden, das klaſſiſche Werk in einer 
neuen, volksthümlichen Geſtalt der deutſchen Leſewelt zu ⸗ 
jänglich zu machen wie es in der vorliegenden in 25 
Steferungen à 40 Pfennig erſcheinende Ausgabe der 
Deuiſchen Verlags -Anſtalt geſchieht. Dem Vorzug einer 
anerkannt vortrefflichen Ueberſetzung wird der weitere 
einer bildlichen Aus ſchmückung durch berufene Künſtler⸗ 
hände hinzufügt Adolf Wald, Fritz Vergen und Chr. 
Speyer haben, wie die zur Ausgabe gelangte erſte Lie 
ferung beweiſt, in den das Buch, zum Theil in flotter 
Farbenwiedergabe, begleitenden Illuſtrationen kleine 
Kunſtwerke goſchaffen, die das Interreſſe an dem ſpannend 
und feſſelnd gebaltenen Werke wei ntlich erböben werden. 


Für die Nedaction verantwortlich! Karl Frank, Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Thorner Marktpreiſe vom Dienftag, 20 Februar 
Der Markt war mit Allem nur mägzig beſchickt. 
niedr. | höchſt. 
Benennung reis. 


A 4 1Mm| 4 


Weizen . . 100 Kilo 13 20 14 | 20 
o lei 12 201290 
Gerſte „ 7 11680112 60 
Hafer „ 1180112 40 
Stroh (Ridt-) . 7 3 801 4 — 
n = 5 —1 6 
Erbſen 3 15 — 116 — 
Kartoffeln .. 450 Kilo] 4 — 5 — 
Weizenmehl +... 0... 7 F 
Roggenmehl 1 " n 
ö 2,3 Kilo] — 501 — — 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo 1 — 120 
2 (Bauchfl.) 5 — 901 1 — 
Kalbfleiſch 5 — 801 1120 
Schweinefleiſch. > 1 —1 120 
Hammelfleiſch 5 11—| 1/10 
Geräucherter Speck. = N 
Schmalz 8 8 11401 — — 
Karpfen = 118 01—1— 
Zander — 1,401 — | — 
Yale 9 — —1— — 
Schleie ee 2 
He chte . 1/—[ 1130 
Barbine „ 1801, — 
Breſſen 2 — —1— — 
Barſche 75 — 80111 — 
Karauſchen * — —1— — 
Weißfiſche 5 — 301 — — 
Puten Stück] 3 — 650 
Gänſe “ 5 —| 8! — 
Enten Baar | 41 — 5 — 
Hühner, alte Stück 1 301 2 — 
„ junge. Paar (— —(— — 
Tauben * — 80 — 90 
Butter 1 Kilo] 1 601 2 40 
Eier Schock] 2 601 3 20 
Milch 1 Liter 12 T 
Winnt „ — 231 — 25 
Spiritus 7 — " 1/20] — | — 
= (denat.) . 5 — 351— — 


Oeffentliche Berdingung. 
Am Dienſtag, 6. März d. J., 


Vormittags 9 Uhr 
werden im Geſchäftszimmer 
Fortifikations⸗Dienſtgebäudes 

die Erd⸗„Zimmer⸗, Tiſchler⸗„Klempner⸗, 

Maler⸗, und Anſtreicher⸗Arbeiten, die 

Lieferung von Nägeln und Eiſen⸗ 

draht, Grasſamen und künſtlichen 

Düngern, ſowie von Schreib⸗ und 

Zeichenmaterialien N 
für das Rechnungsjahr 1900 in öffent⸗ 
licher Verdingung vergeben. Die Be⸗ 
dingungen pp. liegen von heute ab in 
vorbezeichnetem Geſchäftszimmer zur Ein⸗ 
ſicht aus. Dieſelben ſind vor Abgabe 
der Angebote durch Unterſchrift anzu⸗ 
erkennen. Unternehmer, welche für die 
Fortifikation Arbeiten bezw. Lieferungen 
noch nicht ausgeführt haben, haben die 
in den Bedingungen verlangten Ausweiſe 
rechtzeitig beizubringen. 

Thorn, den 16. Februar 1900. 

Königliche Fortifikation. 

Auf Antrag der Wittwe und der 
Erben des verſtorbenen Klempner⸗ 
meiſters Gotthilf Herrmann 
Meinass ſoll das am Altſtädti⸗ 
ſchen Markt Nr. 24 in Thorn 
belegene 


Grundſtück 
Altſtadt Thorn Nr. 303 
freihändig von mir verſteigert werden, 

wozu ich einen Termin auf den. 


15. Mirz d. Js. Vorm. II Uhr 


in meinem Geſchäftszimmer, Coppernicus⸗ 
ſtraße Nr. 3 anberaumt habe. 

Begl. Abſchrift des Grundbuchblatts, 
Auszug aus der Gebäudeſteuerrolle und 
Kaufbedingungen können bei mir einge⸗ 
ſehen werden: Abſchriften werden gegen 
Nachnahme der Schreibgebühren ertheilt. 

Thorn, den 15. Februar 1900. 

Dr. Stein, 
Notar. 


Soeben im Druck erſchienen: 


Preisverzeichniſſe 


für die 


Garniſonen 


im Bereich 


der. Baukreife Thorn 


betreffend: 


Die laufenden Bauatbeiten. 


Zu beziehen 
nur durch die Rathsbuchdruckerei 


Ernst Lambeck. 


8 des 


2 Zeh 


(Aus 


/ von je as Seite 


Alleinverkauf in 


J. Moses, Bromberg, 


Gammstrasse No. 18. 


Beſtſortirtes Röhrenlager. 
Schmiedeeiſ. und gußeiſ. Leitungen, Locomobil⸗ 
Keſſel⸗, Bohr⸗, Brunnenrohre, verzinkte Röhren, 
Bleiröhren, Verbindungsſtücke, Waſſerleitungs⸗ 

Artikel, Reſervoirs, Krähne, Flügelpumpen. 


Träger auer Rormalprofile. 


Bauſchienen, Wellblech, Feuſter. 
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mul 
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Was? 
Halbmonatschrift für die moderne 


N 


N 


Für den Jahrgang 1900 sind in Hussicht genommen: 


Schlaraffenland, "Pads. von 
Der Wettlauf des Lebens, danse 
Ananke, c eg 

| Tine, w Herman Bang 


von 
BLEI UL DENE TE RT DEE TEN TE HT IE IE NEDEI IT IE I TE DIET 


(aus dem 


Neuen 
„Aus fremden Zungen“ beabsichtigt auch die Fortsetzung der neuen Romanserie 


„Die vier Evangelien‘ von Emile Zola 


zu veröffentlichen, deren 1.Ceil „Fruchtbarkeit“ im Jahrgang 1899 erschienen ist, 
N 9e eee „eee. en. 
monatlich erscheinen 2 Hefte Preis vierteljährlich (6 Hefte) 3 Mark, 
l u. + Preis jedes Heftes 80 Pfennig. 
allen 8: dt d Iten. — bi ti 
Abonnements n uchhandlungen und Poftanftalten. ee 4 


Deutsche Uerlags-Nustalt. 


eee eee nee 


durch jede Buchhandlung zur Anficht zu erhalten. 
Stuttgart. 


— en — 


m 


Malzextrakt⸗Bier (Stammbier), 


eignet ſich vorzüglich des geringen Alkoholgehalts wegen für ſchwächliche Per ſonen, wirkt ſtärkend 
und kältigend ür näh ende Mütter, bei Blutarmuth, Appetitkoſigkeit, ſchwacher Verdauung, 
Heiſerkeit ꝛc., kann ohne Belürdtung für ſchlimme Folgen ſtets genoſſen werden. 


Ordensbrauerei Marienburg. 


Thorn: A. Kirmes. 


Drug. und Verlag der Mathsbuchdrucerei Krust Lambeck, Zorn 


ahnihienen, Lowren und alle Erſatztheile. 2 


u Zune 
fremden Jungen 


Roman- und Novellenlitteratur des Auslands. 


Matilde Serao 


(aus dem Italienischen), 


Rud. Kipling W% 


(aus dem Englischen), | 


Wilh. Feldmann sinn, 
Dänischen) Und vieles andere. 


2 


junge Erbſen I 

zunge Erbſen III 

junge Kaiſererbſen 

junge Schnittbohnen I 

junge Schnittbohnen 1 

junge Brechdohnen I 

junge Wachsbohnen I 

Carotten kl. Frucht 

j. Erbſen m. Carotten 

Pfd. gemiſchtes Gemüſe 
(Leipziger Marke) 

2 Pd. junge Kohlrabi⸗Scheiben 

5 Pfd. junge Kohlrabi⸗Scheiben 

2 Pfd. Stangenſpa gel, dick 

2 Pfd. Stangenſpargel dünn 

3 Pfd. Schnittſpargel, Kopf. 

3 Pfd. Schnittſpargel II 


Pfd. 


— 


23232 2 & 


DDBNDDDBEnNMWDG 


rfiche 
nanas in Gläſerrn 


Sämmtliche Gemü 
Vabeg. ſind auch in 
aben. 


\ 
\ 
— 
Vorſicht 
Ueberall käuflich. 


Ernst Sieglin, 


Düſſeldorf. 


Braunschw.Gemüsekonserven 


Metzer Kompot-Früchte. 


1,90 
à 0,75, — 1,00 


0,30 
e und Kompot ; 
-Pfund⸗Doſen zu 


Carl Sakriss, 
Schuhmacherſtraße 26. 


Waſch⸗ u. Bleichmittel. 


Allein echt mit, Namen 


8 Dr. Thompſon 


und Schutzmarke Schwan. 
vor Nachahmungen! 


Alleiniger Fabrikant: 


Suan 

umenkohl pro Kopf 20—50 Pfg., W bl 

8—15 Pfg., Weißkohl pro Kopf 10. 20 Pfg., Nothkoh 

pro Kopf 8—30 Pfg., Salat pro Köpſchen fg. 

Spinat pro Pfd. 0000 Pfg., Peterſilie pro Pack 0 
® 


Kilo 20 Pfg., Mo 


pro Knolle 10—15 fg, Rettig pro 3 Stüc 10 Big. 
Meerettig pro Stange 20—30 Son, Radieschen pro a 
00-00 Pfg., Aepfel pro Pfd. 15—30 Pfg., Birnen pro 
fd. 00-00 Pig. geſchlachtete Gänſe Stück 00— 0 Mt. 
ſchlachtete Enten Stück 00—00 Mark Haſen Stück 00 
M., Heringe pro Kilo 30 Pfg. 


Amtliche Notirungen der Danziger vörſe. 
Montag, den 19. Februar 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preifen 2 M. per Tonne ſogenannte Factorel⸗ 
Proviſion ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet, 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 737—788 Gr. 144 bis 

154 M. bez. 

inländiſch bunt 628 —777 Gr. 120--146 M. bez. 

inländiſch roth 724—766 Gr. 137—144 M. bez. 


— — 


Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. Normalgew. 


inländiſch grobkörnig 661— 732 Gr. 128—132 M. 
tranſito feinkärnig 729 Gr. 98 M. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 638—677 Gr. 118—124 M. bez 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſche 118 Mt. 
tranſito Pferde⸗ 103 Mk. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſche 104—119 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 116—117 M. bez. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Sommer» 176—178 ME. bez. 
Kleeſaat per 1000 Kilogr. 
roth 116 M. er 
Kl 2 per 50 Klg. Weizen⸗ 4,05—4,30 M. Roggen⸗ 
15 M. 


Der Vorſtand der Produeten⸗Börſe. 


r per 50 Kilogr. T matt. Rendement 

880. Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 9,70 Mk. incl. 
Sack Geld. — Rendement 750 Tranſitpreis franco Neu⸗ 
fahrwaſſer 7,621/, Mk. incl. Sack bez. 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 


Bromberg, 19. Februar 1900. 

Weizen 135—142 Mark, abfallende Qualität unter 

Roggen, geſunde Qualität 123—128 Mk., feuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Notiz. 

Ger ſte 116—120 Mk. — Braugerſte 120 —130 Mark. 
feinfte, über Notiz. . 

Hafer 116—120 Mt. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
135—145 Mk. 8 


* 
0,60 Mk 0 
0,50 „ 
1,50 * = 
0,85 „Herzklopfen Angit i 
4 N 5 gefühl, Schwindel, Mattigkeit, 
2 „Schlaflosigkeit, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß⸗ 
05 „ ihr äche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner⸗ 
. „ vöserheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 
„Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, 


u. Pochen in den Schläfen, Blutandrang zum 


Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopf weh ver⸗ 


„bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
„Brechreiz, Magenleiden, Magenkrampf, 
150 Magenkatarrh, Blähungen, Stuhlverſtopfung, 
1.20 „ Durchfall, Magenſchwäche, Aufftoßen, i 
0,90 « loſigkeit, Uebelkeit behandle ich ſeit 
' „ nach auswärts brieflich, mit 


0, Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig« 


keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 


2 Pfd. Aprikoſen 1,40 Mk. Atteſten von mir 2 dankbarer t 

2 Kirſchen 1,60 verſende gegen Einsendung von Mk. 
2 Erdbeeren 1,50 + [in Briefmarken frei. 

2 = Melange 1.50 O. B. F. Rosenthal, 

2 „ Mirabellen 120 [Specialbehandlung nervöfer Leiden 
2 Birnen, weiß 1 München, Bavariaring 33. 

2 * Birnen, roth 1.5? AA 8 
2“ Pflaumen 9,90 „“ 

SR 90 * 

u 


Königsberger 


Marmeladen. Fannie 

e fen e Pferde-Lokterie 
, au 0" 

“ € „ 1 * f 

1 Seien er Lolpl. befpannte Eguipagen 


darunter eine 4spännige 


ferner 


47222 
5 edele oſtpreußiſche 
Reit und Wagenpferde 


Guſammen 68 Pferde) 
find die 


Haupt⸗Gewinne 
der diesjährigen 
Königsberger 


Pferde⸗Lotterie. 
Ziehung 


umviderruflich am 23. Mul 1900. 


Sn land) 


zu haben in der Nathsbuchdruckerei von 
Ernst Lambeck. 


ehen zu grossen 8 
9 0 „Ki | 
— eanett u 


. ee 
R. Oschmann, Konstanz E. 52. 


fi 7. 


nderzegen 


7 
5 


Looſe a 1,10 Mkt. 


